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160 CLAUDIA BRUNNER 

anderen, wie etwa ,Rasse', Klasse, Sexualität, Religion, Nation, geopolit­
scher Raum, Alter oder dis/ability (Walgenbach u.a. 2007). Wir begegnen 
Geschlechterfragen dementsprechend oft als vermeintlich eindeutigem, dabei 
aber diffus bleibendem Label, das ein Bestehen auf eine explizit feministi­
sche oder gar intersektionale Perspektive erschwert. Das, was ich daher 
patriarchalen (weil top-down von vormals Marginalisierten angeeignet und 
dann als wohltätig an ebendiese verkauft) Genderismus bezeichne, hat in den 
letzten Jahren an unerwarteten Stellen in Debatten und Diskursen über inter­
nationale Politik Eingang in den Mainstream/Malestream gefunden, ohne 
notwendigerweise mit feministischen Anliegen zu tun zu haben. Ganz im 
Gegenteil kann eine allgemeine Genderisierung zur weiteren Marginalisie­
rung feministischer Perspektiven führen, weil diese dann vermeintlich ohne­
hin mitgemeint und daher aus Sicht des wohlmeinenden Genderismus als 
eigenständige Position überflüssig werden. Dieser oft amorphe Genderismus 
verwandelt sich jedoch in einen ganz spezifischen, wenn über ,die anderen 
Frauen' gesprochen wird, die in der Befreiungsrhetorik „under Western ey­
es" (Mohanty 1991) geraten. Chandra Talpade Mohanty problematisierte in 
ihrem gleichnamigen Aufsatz schon vor über zwanzig Jahren den anmaßen­
den Universalismus westlicher Feminismen, der immer wieder auch patriar­
chal genderisierte Symbiosen mit nicht-feministischen Universalismen ein­
geht, wie schon Spivaks früher Text zeigt, aus dem das Originalzitat „white 
men saving brown women from brown men" stammt. Alles, was nach Patri­
archat klingt, wird dabei auf distante Andere im globalen Süden/Osten (oder 
deren Repräsentantlnnen in angenommenen Parallelgesellschaften im Inne­
ren westlicher Demokratien) transferiert. Auf diese Weise erscheinen die 
Zentren politischer und epistemischer Macht im Westen/Norden als die qua­
si-natürliche Adresse fortschrittlicher Geschlechterverhältnisse und Sexual­
politiken. Tatsächlich ist dies auch nichts Neues, denn die Tradition sexuali­
sierten und vergeschlechtlichten Rassismus ist so alt wie der Imperalismus 
selbst, und er hat seither immer wieder neue Formen angenommen. Wie She­
rene Razack es ausdrückt, „funktioniert Geschlecht als Technologie des Im­
periums, die dem Westen immer wieder Argumente dafür liefert, seine eige­
ne Modernität zu bekräftigen und seine zivilisatorischen Projekte auf der 
ganzen Welt umzusetzen" (Razack 2008: 18).5 Heute müssen wir die jüngs­
ten und sich immer wieder verändernden Erscheinungsformen dieser erfolg­
reichen Technologie entziffern lernen und die Instrumente unserer Analysen 
und Kritiken entsprechend modifizieren. Ein Verständnis von patriarchalem 

5 Übersetzung aus dem englischen Original durch die Autorin. 
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Genderismus und der im Folgenden dargestellten weiteren Konzepte kann 
uns dabei helfen. 

Stufe 2: Embedded Feminism - „ white women saving brown women from 
brown men" 

In den Jahren nach den Anschlägen auf World Trade Center und Pentagon in 
den USA haben sich vor allem US-amerikanische feministische Theoretike­
rinnen intensiv mit den weitreichenden Konsequenzen des war on terror 
auseinandergesetzt, insbesondere mit den militärischen Interventionen der 
USA in Afghanistan und im Irak. Als sich abzeichnete, wie sehr Frauenrech­
te zur Legitimation vor allem für den Angriff auf Aufghanistan ins Treffen 
geführt würden, hat Krista Hunt den Begriff des embedded feminism (Hunt 
2006) geprägt. Dieser bezieht sich bewusst auf die offizielle embedded jour­
nalism-Politik des US-amerikanischen Verteidigungsministeriums, die durch 
Integration ausgewählter Medien in den Prozess militärischer Operationen 
für patriotischere Berichterstattung sorgen sollte. In ähnlicher Weise, so 
Hunt, hätten sich bedeutende Frauenorganisationen, allen voran die Feminist 
Majority Foundation (FMF), ganz im Sinne einer Modifizierung von Spivaks 
Zitat für einen Krieg in Afghanistan instrumentalisieren lassen und auch 
selbst zu dessen Akzeptanz beigetragen. In ungewohnter Einigkeit etwa mit 
Laura Bush oder anderen vormals des Feminismus gänzlich unverdächtigen 
Proponentinnen von Militarismus hätten Frauenrechtlerinnen in den USA im 
Namen von Frauenrechten in Afghanistan Diskurs und Praxis des Krieg Füh­
rens erheblich erleichtert, so Hunt ( ebd.). Dabei wurden jedoch explizit anti­
militaristische Stimmen in Afghanistan selbst, deren feministische Basisar­
beit gegen patriarchale Gewalt seit vielen Jahren durchaus bekannt war, auf­
grund ihrer ebenfalls artikulierten Kritik an imperialer Gewalt bewusst 
übertönt, wie etwa der Umgang mit der Revolutionary Association for the 
Women of Afghanistan (RAWA) zeigt (Exo 2010; Exo 2011; siehe auch 
Exon in diesem Band). Diese Übereinkunft unter dem Banner von „white 
women saving brown women from brown men" hat dazu beigetragen, Wi­
derspruch gegen den neuen Imperialismus zum Schweigen zu bringen (Riley 
2013: 5), und zwar insbesondere jene feministischen Positionen, die nun 
plötzlich jenseits dieses anders besetzten diskursiven Terrains neuer Schwes­
ternschaft lagen. Ähnliche Prozesse können wir auch in Europa immer wie­
der feststellen, wenn Frauenorganisationen, feministische Publizistinnen oder 
Frauenpolitikerinnen mit rassistischen und islamophoben Interpretationen 
asymmetrischer Geschlechterverhältnisse im globalen Kontext beispielswei­
se auch zur Verschärfung von Immigrations- oder Bildungspolitiken im Inne-






















